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Abstract für einen Vortrag  

Sterben, Tod und Trauer sind zentrale menschliche Erfahrungen und zugleich soziale  
Praktiken, die in gesellschaftliche Ordnungen, verknüpft mit Macht- und 
DiRerenzverhältnissen, eingebettet sind. In der migrationsgesellschaftlichen Realität 
Deutschlands werden diese Praktiken häufig entlang natio-ethno-kultureller und 
religiöser DiRerenzlinien interpretiert. Im Kontext von Hospiz- und Palliativarbeit wird 
beispielsweise wiederkehrend auf vermeintlich kulturelle Besonderheiten von Menschen 
mit internationaler Familienbiografie verwiesen. Solche Deutungen sind jedoch nicht 
neutral, sondern können als Ausdruck von Othering verstanden werden, durch das ein 
hegemoniales Wir und eine Gruppe der Anderen konstruiert werden. Vor diesem 
Hintergrund fragt der Beitrag mit einer dezidiert rassismuskritischen Perspektive, wie 
Sterben und Trauer in der Migrationsgesellschaft diskursiv als Sterben und Trauer der 
Anderen hervorgebracht werden und welche Konsequenzen dies für 
erziehungswissenschaftliche Theorie- und Praxisfelder hat.  

Rassismus ist als gesellschaftliches Verhältnis zu verstehen, das in Diskursen, 
Institutionen und professionellen Praktiken wirksam ist. In diesem Sinne werden in 
wissenschaftlichen und professionellen Diskursen über migrationsgesellschaftliche 
Sterbe- und Trauerkulturen häufig Prozesse der Kulturalisierung, Homogenisierung und 
Hierarchisierung sichtbar. Dabei werden bestimmte Praktiken – etwa gemeinschaftliche 
Trauerformen, Mehrsprachigkeit oder familiäre Pflegearrangements – als kulturell fremd 
markiert, während dominanzgesellschaftliche Praktiken unmarkiert bleiben und damit 
als normalisiert gelten.  

Anhand zentraler DiRerenzlinien wie Kultur, Sprache und Familie zeigt der Beitrag, wie 
rassistisch strukturierte Zuschreibungen in Sterbe- und Trauerkontexten entstehen, 
welche Funktionen sie erfüllen und inwieweit sie ein hegemoniales Verständnis von 
Sterbe- und Trauerkultur stabilisieren.  

Der Beitrag plädiert für eine rassismuskritisch informierte und transkategorial 
ausgerichtete Perspektive auf Sterben und Trauer in der Migrationsgesellschaft. Eine 
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solche Perspektive verschiebt den analytischen Fokus von essentialisierenden und 
homogenisierenden Fest- und Zuschreibungen zu einer Analyse der sozialen, 
institutionellen und diskursiven Bewegungen, durch die DiRerenzen hergestellt und 
stabilisiert werden.  

Für die Erziehungswissenschaft ist diese Perspektive insofern relevant, als sie Bildungs- 
und Professionalisierungsprozesse in pädagogischen und sozialarbeiterischen 
Handlungsfeldern in den Blick nimmt und danach fragt, wie rassistische 
DiRerenzordnungen in Wissensbeständen, Ausbildungskontexten und institutionellen 
Praktiken hervorgebracht, stabilisiert oder auch irritiert und verändert werden können.  

Der Beitrag versteht sich damit als Einladung, Sterben und Trauer nicht als statische 
kulturelle Praktiken zu betrachten, sondern als dynamische soziale Prozesse, in denen 
migrationsgesellschaftliche Ordnungen, DiRerenzverhältnisse und professionelle 
Handlungspraxen zugleich reproduziert und verschoben werden können. Damit wird 
Sterbe- und Trauerkultur selbst zu einem analytischen Ort, an dem sich 
migrationsgesellschaftliche Gegenbewegungen sichtbar machen lassen.  
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